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ERZIEHUNG 

ZUM SOZIALISMUS 


ER Kapitalismus hat die Menschheit in ein System 
unwürdiger und qualvoller Knechtsohalt gewor!e.n. 
Zentnerschwer lastet au! der Kreatur, die Gottes 
Ebenbild heißt, das Joch wirtschaftlicher l\usbeutung, 

das mi; so drückend war wie heute. Und [ausendarmig wird 
sie umklammi?>rl von den Schlingen und Fesseln sozialer, p-0lif.i­
scher, rechtlicher Zwangszustände, die die herrschende Kaste 
zum Schulze förer Interessen rund zur l\u[recMerhaltung i1hrer 
räuberischen und gewalttätigen Ordnung gescha!!e.n hat. 

Der Sozialismus wird die Fundamente der kapitalistischen 
l\usbeutungswirtscha!t sprengen und die Fesseln der Gewalt­
herrschaH lösen. Was ndedergeworfen, gebunden und ohnrmäch­
tig ist, wird er erheben und freimachen. Der Sozialismus ist die 
Freiheit! 

Laßt uns die Jugend zur Freiheit erziehen, damit sie sich der 
Würde freien Menschentums beW'llßt werde und als Trägerin der 
Zukunft füh!e11J kann. Damit ,fapfere Kämpfer für das Zukünflige 
aus ihren Reihen erwachsen und der Sozialismus zur Tatsache 
werde. Frei von dem Drucke hJmmlischer und irdischer J\utori­
täten, von den Nebeln religiöser Tradition wie von den Scheu­
ledern kapitalistisch versklavter Talmiwissenschaft. Frei von den 
Befangenheitein konventioneller Moral wie von den Vorurteilen 
und Gedankenlosigkeiten des He~gebracht,en, /\llgewohnten, 

I• . 	 Menschlfoh-J\llzumenschlichem Frei im Denken, Wollen und 
Vollbringen. Frei sein ist Sozialismus! 

ERZIEHUNG ZUR FREIHEIT 
REIHEIT ist die erste Losung des Sozialismus. Frei­

heit das erste Prinzip der sozialistischen Erziehung. 

Der einzelne soll di,e geistige und sitfüche Freiheit 

als persönlicAes Gut gewinnen, damit er die Größe 


un olweipdi·gkeit der weltgeschichilichen Entwicklung UJ1d ihres 

Zieles erkenne und bel'eitwillig und hingebungsvoll für die gesell­

sohaftlich!e und witfaohau.!Jche Befreiung der Menschheit kämpfe. 
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Freiheit ist nfoh~ Ungebundenheit und Willkür, kein Jenseits 
von Rücksiohten, PHioMen und Ge!fetzen. Sie ha,t ihre siohere 
Grenze in der gleichberechtigten Freiheit der anderen und in den 
höheren Interes.wn der sozialen GemeinsohaM. Sie ist ebenso­
.sehr eine Sache des innern Wesens als der äußern Form. Frei­
heit, die von außoo kommt, will von innen getragen sein. Sie 
mull erlebt werden, oder main hat sie nicht. Darum ist Freiheit 
in erster Linie Erkenntnis und die wahre Befreiung ein .seelischer 
P11ozeß. 

f\llem vo11an geht die Befreiung au! religiösem Gebit :e. Die ..• 
Natürlichkeit und Gesetzmäßiigkeit des Weltgeschehens und der 
Menschheitsentwicklung war den Menschen früherer Zeiten ein 
tiefes und undurchdringliohes Geheimnis. Deir suchende und for­
schende Geist, doo der Verstand au! ~ausend Fragen ohne be­
friedigende l\ntwort ließ, nahm seine Zuf.luoht zur Phantasie, 
di·e ihm in Mythen und Wundern eine Lösung der Rätsel bot. 
Nun wob sich aus den Sehnsüchten und Hoffnungen eines rat­
losen Erlösungsbedürinisses und den Schauern andachtsvoHer 
Gläubigkeit ein bestrickendes Gewebe religiöser Vorstellungen 
und Gefühle, das die Menschen gelangen nahm und nicht wieder 
losließ. Wohl erschloß sich dem menschliohen J\uge schließlich 
das innere Leben der Natur, und die Gesetze des Werdens wurden 
entdeckt; aber so sehr die Wissenschaft den Weltkreis entgötterte 
und das Spiel der religiösen Phantasien in nichts auilöste und 
zerstreute - die herrschende Klasse, die aus der Existenz himm­
lischer J\utoritäten die Heiligkeit und Unantastbarkeit ihrer eige­
oen J\utorität he11geleHet haMe, hielt die religiöse Oberlieferung 
mi,t allen Machtmitteln aufrecht. Und noch heute ist die religiöse 
Erziehung. die Verankerung des Denklebens, der Gefühlswelt 
und der sittlichen Bildung in 11eligiösen Vorstellungen und Ge­
dankengängen die siche1ste Grundlage !ür den Fortbestand gei­
stiger und seelischer Unfreiheit au! 'der einen, geistiger und see­
lischer Herrschaft aiui der andeJ1en Seite. Während die Kinder der 
Besitzenden im Geiste moderner Weltanschauung heranwach­
sen, vertraut mit den Ergebnissen naturwissenschaftlicher For­
schung urld berührt von dem befreienden Lufthauche religions­
krilischer Unt,ersuchungen, werden die Kinder der l\rmen nooh 
immer in die vorsintllutliche Enge des alttestamentlichen Welt­
bildes gepreßt, mit Wundern, Geistererscheinungen und anderen 
Ungeheuerlichkeiten geistig irregeführt und mit einem ,erdrük­
kenden Ballast vernuni!widrigster und widerspruchsvollster Glau­
bens- und SiHenlehren belastet. Das is~ systematische Verküm­

merung des Geistes, Korrumpierung des Denkens, Verwüstung 
des Gedäch!nrisses, Züchtung des Stumpfsinns. Das ist systema­
tische Erziehung zu geistiger und seelischer Unlreiheit. 

Die Befreiung des kindlichen Geistes von der Vergewa.J.tigung 
duroh religiösen DriH, den Zwa'llJgsvorsteUungen der religiösen 
Denkweise und: dein lähmenden Suggestionen der religiösen·Welt­
amschauung ist eins der ers~en Gebote der sozialistischen Er­
ziehung. 

l\us dieser Forderung spricht weder eine leindselige Verach­
tung der ReLigion, noch steht sie im Widerspruch mit dem sozia­
listischen Grundsatz·e der Toleranz in allen religiösen Dingen. 
Es hieße eine Tugend zur Untu~nd maohen, sollte Toleranz in 
dem Sinne geübt werden, daß die Errunigenschalten und For­
schungsergebnisse der Wissenschaft den Massen verschwiegen 
und vorenthaUen bleiben, nur um Veraltetes und innerlich un­
haltbar Geword:enes zu bewahren. Gewiß soll keine rohe Zer­
störung walt·en, aber lüarheit und Freiheit sollen h.errschen; und 
da wird unizweifelhalt der Sieg nicht bei den biblischen Schöp­
fongsW'llndern, sondern bei der Logik des Entwicklungsgedan• 
kens sein. 

Die Wisse11JSchal! ireilkh, wie wir sie aus den Händen der 
bü11gerl~dhen Gelehrsamkeit emplangen, hat auch ihre Gefahren 
für.die sozialistische Erziehung. Es gJbt keine objektive Wissen­
schaft, ganz tendenzlos und über den Parteien und Meinungs­
strei,Ligkeiten stehend. Tatsachen sind Tatsachen - ohne Frage; 
aber Talsachen allein in ihrem J\ul- und Nebeneinander machen 
nicht das Wesen der Wissenschaft aus. Es kommt au! di·e Ver­
bindung und iTIJlJere V·erk'llJüpiung, au! die J\rt ihr·er Eingliederung 
und Beleuchtung an. Darin liegt des Wesens Kern. Die mate­
riaüstische Gesohichtsaullassung lehrt die iundamen~aJ,e Er­
kenntnis, daß Wissenschal!, Kunst, Ethik, kurz alle Ideologien 
n~cht aus blaruer Luft entstehen, auch rnichl Produkte unserer 
Vernunft, unseres Scharlsinns und Witzes sind, sondern daß es 
das gesellschaftliche Sein ist, dem das Bewußtsein entspringt und 
von dem es seinem Inhalte und Umfange naoh abhängt. Das ge­
seHschalitHche Sein aber - das Leben der Mensch1rn in seinen 
tausendiäl·Ligen l\uss~rahlungs- und Ersoheinungslormen - wird 
bedingt durch die jeweilige Produktions- und Wirischaitsweise, in 
der die Menschen leben; einfacher gesagt: durch die l\rt, wie 
die Mensooen arbeiten, essen, trinken; wohnen und sich kleiden. 
Das gesamte geistige Leben ist also nur ein Widerschein dessen, 
was dem wirtschaftlichen und geseHschaftliohen Leben Inhalt, 
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Form uncl Cha,rakter verleiht. Nun kommt es aber darauf an, 
wie w:ir das geistige Leben sehen, wie es ·uns zum Bewußtsein 
gelangt und wie w:ir .jnnerlich darauf roagieren. Die mensch­
·liche GeseUsohait scheidet sioh im Zeital1ter des Kapitalismus in 
zwei Klassen: Besitzende und Besi.tzlow. Jede dieser Klassen ist 
ihrer WesenrheH, ihrer Qualität nach das, was sie durch ihre 
ökonomischen Verhäl!nisse geworden ist. DJe Bedingungen des 
Werdens sind für jede je nach ihrem J\nteil an der Produktion, 
rnstribution und Konsumtion verschieden; jede hat sioh in andrer 
Wei$e an die Umwelt angepaßt und in das ge.sellschaitliche Leben 
eingegliedert. Jede hat ihr eigenes Verhältnis zum Ganzen. Da 
dieses Verhältnis aber im Bewußtsein reguliert w:ird vom Zen­
tralnervensystem des einzelnen, muß sich in diesem auch die 
Welt, in der er lebt, und die Wei.t seiner Klasse so malen, wie die 
l\npassunig sich vollzogen hat und das Verhältnis beschallen ist, 
also wie ihre geschichtliche Existenz bedingt ist. Wie die Kulisse, 
die im Wirtschaltsorganismus sioh zw:ischen1 Mensch und Natur 
geschoben hat, dem Bourgeois und dem Proletarier je e.ine andere 
Seit·e zukehrt, so sind auoh für beide verschiedene Ideologien 
vorhanden - die Wissenschaft, Kunst, Ethik usw. der Bourgeoisie 
kann niemals zugleich die Wissenschaft, Runs·!, Ethik usw. des 
Proletariats sein. Gewiß w:ird die Kultur des Prcletaria·ls manche 
Errungenschait der bürgerlichen Rulburwel.t übernehmen, aber 
zugleich wird sich sein Verhältnis zu ihnen ändem. Eine Um­
wertung der Werte wird sich vollziehen in dem Sinne, daß die 
Kulturgfü.er des kapitalistischen Zeitalters - MiNel des Genus­
ses für wenige und der Herrschaft über viele - zu Faktoren und 
Triebkräiten der Entwicklung und Bei-reiung werden. Ein solcher 
Umwertungsprozeß vollzieht sich ber·eits: nalurwissenschaltliche 
historische, philosophische, pädagogisohe, künst.Jerische Pro~ 
~lerne werden unter ganz neue Beleuchtungen gerückt, in neue 
Zusammenhänge •gebracht, iür neue Leistungen fruchtbar gemacht. 
Lassen wir die Kinder in dm Bahn•en der staatlich approbierten 
und sanktionierten SGhulweisheit weilerwandern, genährt mit den 
Geistesschätzen von gestern und vo~esLem, . gelehrt vorn Leuten, 
die ihre. L~b~nsauigabe in der wi.ssenschaiHichen Rechtfertigung 
?es kap1lahshschen Systems erbhcken, dann wird der Staat aus 
ihnen brave Unt·erlanen und das Unlernehmert•um wil.J.ige l\r­
beitskräile und l\usbeutungsobjekle h·eranwaohsen sehen. Leh­
ren wir sie aber die bürgerliche Wissenschaft mit Mißtrauen und 
kritischem Blick zu betrachten, erschließen wir ihnen das Ver­
ständni s iür den Entwkklungsgedanken und die natürliche Folge­

riohtigkeit alles Geschehens, zeigen wir ihnen die treibenden 
und bewegenden Kräite in der Geschichte, Hößen wir ihnen Re­
spekt ein gegenüber aUem organisch Gewordnen und allem t.eben­
digen Sein, beleuchten wir die Rolle, die jeder, auch der kleinste 
unter uns, im unendlichen Weohselspiel des geseHscha[itliche.n 
Kräfteaustausches zu spielen hat und richten wir ihr l\uge auf 
das erihabene Endziel des großen Umwälzungsprozesses, das der 
kämpienden Menschheit mit lausend Verheißung·en winkt - so 
werden w:ir nicht demütige Knechte und geplagte Lasttiere, son­
dern freie Bürger und begeister.le Kämpfer, nicht Kleber an der 
heutigen Ordnung, sondern Vollstrecker .eines geschichtlichen 
Willens und Schöpfer einer neuen Ordnung der Dinge erziehen 
... Sozialisten! . 

Frei von der Last der Oberliefen.mgen1 die ihren Wert ver­
loren haben, frei von den Schranken veralteter Weltanschau­
ungen, frei von dem niederdrückenden Geiühl der Dumpfheit und 
Leere, wie es Unwissenheit und mangelnde Bildung erzeugen, 
frei van den kleinlichen VorurteHenr und Bedenken, mit denen 
der Unfreie und ewig Gebüllelte aUem Neuen und Groß·en gegen­
übersteht - irei, ganz irei wird ein Geschlecht erwachsen und 
kärnpiend sich erheben, sein Wissen in Wollen, seinen Freiheits- . 
drang im Freiheitstaten umsetzen, ein Geschlecht, dem die Zu­
kunlt gehören wird. 

ER RapLlalismus hat den Millionen, die seines Joches 
schwere Bürde tragen, die Selbständigkeit genommen, 
die .ihres Daseins Stolz und Siärke war. Den Bauer 
trieb er von der Scholle, den Handwerker aus der 

Werkstatt. Er nahm ihnen nacheinander Besitz, !{undscha!t 
und Beruf, Werkzeug und Selbstbestimmungsrecht. Er zersplit­
terte den l\rbeHsprozeß in Handgriffe und erniedrigte den l\rbei­
ter zum Bestandteil einer großen Maschine. Er verzichtete aul 
Geschicldichkcit, Geschmack, Tüchtigkeit und Erfindungsgabe 
des einzelnen, er löschte die Individualitäten aus und ging über 
die Persönlichkeiten zur Tagesordnurug über. In der Massenpro­
duktion, der Fabr.ikmäß.igkeil, der unendlichen Mechanisierung 
gin:g alle Eigenart und Selbständigkeit rettungslos zugrunde. 

Der Sozialismus wird dem Individuum wi·eder Existenzberech­
tigung versshalien, ind·ern er seine Werte auslöst, seine Fälüg­
keiten enllallet, sein Rönnen in den Dienst des Gemeininteresses 
stellt. Die Sorge um die sozia le Wohllahr! der Gesamtheit wird 

http:begeister.le
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dem wirkenden und strebenden Individuum freiesten Spiel.raum 
und ungeahnte J\uslebunigsmögliohkeil·en geben. Der Sozialis­
mus ist die Selbständigkeit! 

laßt uns die Jugend zur Selbständigkeit erziehen, damit sie 
ihre Kräfte und Gaben übe und erprobe, bewußt und lrei gebrau­
chen lerne, damit sie ihren Willen stähJ.e und in die befr.eiende 
Tat umzusetzen vermöge, wenn es die Not der Stunde gebietet. 
Fort mit dem Drucke ellerlichen J\utoritätsfanatismus, fort mit 
den Fesseln pedantischer Gehorsams!orderungen, fort mit den 
Schablonen und Drahtspalioeren der unausstehlichen Korrektheit. 
Selbständigkeit im Denken, Wollen und Vollbring·enl Selbstän­
dig sein ist Sozialismu.s! 

ERZIEHUNG ZUR SELBST J\NDIGREIT 
lrn~~ffi US dem Recht auf Freiheit erwächst die Pflicht zur 

Selbstbeherrschung. Denn wenn Fr0iheit nicht Will­
kür werden, sondem in der berechtig.ten Freiheit 
anderer und in den höheren Interessen der Gesamt­

eine Grenze finden soll, muß der ·einzelne imstande sein, 
diese Grenze zu erkenrnm und zu respektieren. Er muß sein 
Denken, Wollen und Handeln in der Gewalt haben, muß sich 
beherrschen können. Freiheit ist also Selbstbeherrschung, Cha­
rakter, Persönlichkeit. 

Selbstbeherrschung kann sioh im Kinde, dessen Erziehung den 
f\ufstieg zur eigen1liohen Menschwerd'll'ng bedeutet, rocht ent­
wickeln, solange der Druck eines fr·emden Willens auf ihm lastet. 
Jeder f.remde Wille v·erengert, lähmt und schwächt den eigenen. 
Sei es, daß er sich Jn Form von Bevormundung, Hilfeleistung 
und Dienstbarkeit g·eJt.end macht, sei es, daß er als Zwang und 
Forderun·g zur Unterordnung und Gehorsam auftritt. Nur Selb­
ständigkeit bedingt Selbstbeherrschung. Darum ist Erziehung 
zur Selbständi1gkeit die wichtigste Voraussetzung der Erziehung 
zur Freiheit und ein unerläß·Iiches S1ück der Erziehung zum So­
zialismus. 

Kinder erziehen heißt für die meisten Et.tenn noch immer nichts 
anderes als: Kindern den Gehorsam beibringen. Die Kette der 
Knechtschaft schleppt sioh durch Jah·rhunderte. Der Feudalherr 
brauchte fronende Bauern, durch Prügel und strenge Zucht bog 
und zog er sie, wie er sie haben wollte. Die Kirche brauchte goU­
ergebene und opferwillige Gläubige; durch seelische J\ngstigung, 
Buße und Strafe machte sie die Massen fügsam. Die Stadther­

ren brauchten zinsende Untertanen und kuschende Bürger; durch 
slraUes Regiment und BüMetgewalt brachten sie der Kanaille 
Suboiidination bei. Der Kapitalist braucht Lohnsklaven, der Mi­
litarismus Kanonenfutter, der Staat Steuerzahler - durch Ge­
horsam, WiJ.lensknechtung, Disziplin erreicht man seinen Zweck. 
Die Unfreiheit und Willenlosigkeit gedeihen am besten, wo der 
Gehorsam triumphiert. f\lso: Gehorsam den Eltern, dem Lehrer, 
dem Leh~herrn, dem Chef, dem Schutzmann, dem Unlerofiizier, 
dem Pfarrer, der Obrigkeit, dem Könige ... Gehorsam, immer 
nur Gehorsam. . . 

Wir Sozialisten wollen weder hörige Bauern, noch gehorsame 
Kirchenschale, weder diens twillige Knechte, noch gesinmmgs­
lose Untertanen, weder kapitalistisch versklavte Arbeitstiere noch 
militärisch gedrilltes Kanonenfutter sein. Freie eigne stolze Men­
schen wollen wir sein, die keinem anderen zu gehorchen brau­
chen, nur sich sefüst, keinem anderen dienen, nur ihrer Sache, 
Jhrer Bewegung; keines andern Willen sich beugen, nur dem 
Willen und dem Jn.l·eresse der Gemeim;chalt. Angesichts dieser 
Tatsache, die eine ganz neue Welt in sioh begreill, frage dich 
selbst: Was soll in dieser neuen Welt der Gehorsam? 

f\ber haben wir, die Träger des Neuen, di·e Eroberer des Künf­
tigen, nicht auch Gehorsam und Disziplin in unseren Reihen und 
Verbänden? Gewiß - aber von anderer J\rt. Wir Jeist·en ihn 
freiwillig, er entspricht unsrer Einsicht in seine Notwendigkei•t 
um des Ganz·en willen. Das Int.eresse der Gemein·sohaft sieht 
über dem Eigeninteresse - diese elementare demokratische 
Erkenntnis lehrt uns ohne weiteres die pflichtgemäße Unter­
ordnung. Ohne Widerstreben, ohne Schmerzen, ohne das Ge­
fühl der Entwürdi1gung. Im Gegenteil: das1 Bewußlsein, dem 
Ganzen zu nützen, indem man sich dem Bedürfnis des Ganzen 
fügt, verleiht Genugtuung, Freude und Stolz. 

Dieser Gehorsam hat auch seine Berechtigung in der sozia­
IiiStischen Erziehung, denn er ist ei n Mittel der Erziehung zur 
Selbständigkeiot, zur Demokratie. 

Das Kind wird durch seine Geburt Glied einer Gemeinschall, 
des Familienverbandes; hier 'herrscht eine bestimmte Lebensord­
nung und der f\blauf von Verrichturngen und Leistungen voll­
zieht siofi in einer gewissen Regelmäßigeit, so wfo sie deni Be­
durfnissen entspricht. Jeder hat sich den ungeschriebenen Ge­
setzen zu ur.terwerfen, auch der kleine Mensch; er muß sich ein­
ordnen, ge\\{öhnen. Eine regelrechte Erörterung, bei der kluge 
Führung und sanfte·r Zwang die mangelnde Eimsichl und unent­
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wickelte Entschließung ersetzen, nimmt ihn in ihre Schule. Gute 
Gewähnuna unterstützt durch gutes Vorbild, legen ein so siche­
res und s;lides Fundament lür eine gute Erziehung, daß sich 
später die Forderung des Gehorsams fast von selbst erübrigt. Es 
ist erstaunlich, wie lenksam, willig und gutartig Kinder allein mit 
Hil!e di·eser einfachen Mille! ·erzog·en werden können. Bedarl es 
aber doch des Gehorsams, so v·erlange man keinen hlinden 
knechti1schen Gehorsam. Von einem Hunde kann man verlan­
gen, daß er auis Wort pariere, aber nioht von einem Menschen. 
Das Kind soll wissen, weshalb es gehorchen soll. Die Einsicht 
soll ihm hellen, gehorsam zu sein. J\us der Sache heraus Soll es 
die Notwendigkeit des Gehorsams begreiien. Keine Verspre­
chungen, keine Drohungen - damit verdil'bt man das Kind. We­
der die J\ussicht au! Bonbons, noch die Gewißheit kün!liger Prü­
gel vermitteln dem Kinde die Einsicht, die es für die Lei5lung 
des erwünschten Gehorsams braucht: daß es in diesem FaHe 
sachlich notwendig ist, zu gehorchen. Und gehorcht das Kind 
nicht - gut, so soll es die FoLgen seines Ungehol'Sams tragen. 
Wer sich am Ofen zu scha!Ien macht, verbrennt sich di·e Finger. 
Wer durch Pfützen und Wassergräben läult, muß im Bett stek­
ken, bis die Kleider trocken sind. Wer zu lange schläft, v·ersäumt 
die Schule und wird beslra!t. Wer Hosen und Strümpfe mutwil­
lig zerreißt, muß Hicken und stop!en lernen. Das sind meist heil­
samere Lektionen als Schelte und Schläge. Sie hellen auoh zu 
Oberlegung und Vorbedacht, zum Wollen des Guten und zum 
Verantwortlichkeitsgefühl; sie richten au! und machen selbstän­
dig. Darin liegt ihr erzi·eherischer Wert. 

Unsern Vätern und Müttern steck<! der Dünkel der Elternauto­
rität noch zu tiei im Blute; sie müssen sich immer als Vorge­
setzte und Beherrscher des Kindes fühlen und wollen ein Recht 
des Kindes au[ Selhstbe.stimmung und Selbständigkeit um keinen 
Preis anerkennen. Sie selbst sind durch eine Schule der Knecht­
schait ,gegangen und leben in einier sozi.alen Ordnung, die knech­
tisch ist; nun vermag sich ihre Einsicht der Forderung nicht zu 
erschließen, daß EJi.em und Kinder sich als Freie und Gleiche 
gegenüberstehen sollen. Daß der ewige Gehorsam das Denken 
des Kindes einschläfert, das Verantworiungsgefühl verkümmert, 
die Selbständigkeit vemichtet, ja daß im Ungehorsam auch päda­
gogische Werte stecken und daß Ungeho!'sam ein Zeichen von 
Krait und Eigenart sein kann - all das ist ihnen noch nie zum 
Bewuß1sein gekommen. 

Sie meinen es gut mit dem Kinde, gewiß; aber die Güte und 
Liebe, im Übermaß oder in verkehrter J\nordnung, können dem 
Kinde ebenso verderblich werden w.ie die Strenge und der Kada­
vel'gehorsam. Da wird das Kleine gegänigell und bedient, ge­
schont und bewacht, gewaschen urid geführt und damit auf a\.le 
erd·enkliche Weise enlmuligt, in seiner Entschließung aulgehal­
ten, seinem Willen behindert, seiner Selbständigkeit bedrückt. 
Ich beobachte einem J\nderthalbjährigen, der ein•en unbändigen 
Dr.an.g hat, zu lau!en, zu grei!en, zu schaHen; aber wo er gehl und 
slehl, wo er die Finger rühren und seine Krä!te erproben v.:rn, 
steht die Mutter, um ihn zu nötigen und zu quälen, daß er sich 
führen und bedienen und bevormunden lasse. Jeder seiner Ver­
suche, das lästige Joch des fremden Willens abzuschütteln, wird 
beantwortet mit um so eilrigerem Bemühen, ihn unter dieses 
Joch zu beugen. Im Haus und au! der Straße, beim Spiel und 
beim Spaziergang, im Lachen wie im Weinen - überall umgibt 
ihn diese wohlgemeinte und doch so grundverkehrte mütterliche 
Überwachung und Sorge, bedrängt und belästigt ihn die unge­
wollle und dooh so planmäßige Erziehung zur Unselbständigkeit. 

Wir müssen die Kinder dahin brirugen, daß sie ohne Hil!e gehen 
und springen, die Treppe auf- und absteigen, zu Boden gefallene 
Gegenstände aulheben1 ihre Spielsachen holen und wegschalien·, 
gut und deutlich sprechen und ihre Wünsche ohne Fragen und 
Nötigen ä.uß·ern. Sobald wie möglich müssen. sie sich waschen 
und kämmen, an- und auskleiden, das Näschen putzen und die 
Zoplschlei le binden, Schuhe anziehen und ein·en Knopf annähen 
lernen. Ihr Tätigkeitstrieb will gefördert und ausgebildet, nicht 
erstickt sein; ihr Streben nach Selbständigkeit braucht Genug­
tuung und Erlolg, nicht lähmende EingriHe. Mag es auch be­
quemer für die Mutter sein, rasoh zuzulassen und die Verrich­
tung selbst zu besorgen, so ist es doch nachteilig für das Kind, 
weil dadurch seine Selbständigkeit in der Übung, Erprobung und 
freien Ent!a.J.turug behindert wird. „Der große Herr, der zu viele 
Diener hat, wiro nicht nur immer abhänigig·er von ihnen. bis er 
zulet:z1 tatsächlich ihr Sklave ·ist, S-Ondem die Unläligkeil macht 
auoh seine Muskeln immer schwächer, bis sie zuletzt ihre natür­
liche Fähi•gkeit zur Tätigkeit verlieren. Und der Geist eines 
Menschen, der das, was er braucht, nicht durch eigene Bemühung 
erwirbt, sondern es von anderen !ordert, wird schwerfällig und 
träge" (Montessori). 

Viellaoh entspringt die Erziehung zur Unselbständigkei t weder 
zu großer Strenge, noch zu großer Zärtlichkeit - sie ist ein!ach 
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eine Folge purer Gedankenlosigkeit und schlechter Gewohnheit. 
Ob das Kind! langsam oder sehne),!, reohts oder J,inks von uns, 
auf dem Fußwege oder Fahrdamm, in der Sonne oder ~m Schat­
ten geht, ob es in der Straßenbahn sitzt oder steht, ob es kurze 
od:er lange Strümpfe anziehen will, wenig oder viel zu Mittag ißt, 
weiße, rote oder blaue Schürzen lieber umbindet - das alles ist 
doch schließlich seine Sache. l\ber nein, die Müller wollen das 
bestimmen. Darum erteilen sie in jeder Stunde mindestens sech­
zig Befehle. Weshalb sie bestimmen wollen und nicht das Kind? 
Sie wissen es im Grunde selbst nicht: weil sie es so gewöhnt 
sind, weil sich das so gehöri, weil sie als Kind auch ihrer Mutter 
gehorchen mußten, weil ... nun ja, weil das Kind keinen Wil­
len zu haben braucht. . . . 

J\ber das Kind soll einen WiHen haben, soll selbständig stark 
und frei werden. Willenlose und willensschwache Menschen, 
Denkträge, Unselbständige, Charaktersehwache brauchte der Ka­
pitalismus. Der Sozialismus aber braucht Kämpfer für die Frei­
heit, Menschen mit Willen und Tatkraft, selbständige, eigene, 
charaktervolle Persönlichkeiten, id~e rüstig und siegesgewiß einer 
hellen Zukunft entgegensahreiten. 

ER KapitaliSirnus hat die Menschheit in ein dichtes 
Gewebe der Täuschung, Heuchelei und Lüge ver­
strickt. Er hat die Natur entgöttert, weil er ihre 
Schätze in Profit verwandeln wollte, und heuchelt 

römrrugke.il, um die Massen zu bändigen. Er hat Königen die 
Köpfe heruntergeschlagen und begeistert sich, sobald seine Inter­
essen es erfordern, für di·e Monarchie. Er hat in Strudeln revolu­
tionärer Er>hebungen alle alt~hrwütid:igen1 Verhältnisse aufgelöst 
und durcheinander·geworien und jammeri über die Pietät- und 
Zuchtlosigkeit des Volkes. Er macht Liebe, Ehre, Ruhm zu einer 
feilen Handelswar.e, für Geld zu kaufen, und lügt sich seJ.bst und 
anderen ins Gesicht, daß er Ideale besitze, an denen sich sein 
Herz erhebe. 

Der Sozialismus, indem er den KapitaJismus überwindet, wird 
auch seinen verlogenen Ideologien ein Ende machen. Er wird 
das Natürliche als Natur erkennen und beurteilen lehren1 wird 
das Wahre wahr sein lassen, das Unwahre als unwahr brandmar­
ken und verwerfen. Der Sozialismus ist die Wahrheit. 

Laßt uns die Jugend zur Wahrheit erziehen, damit sie h.eHen 
l\uges durch die Welt gehe, klar schaue, die Reinheit erkenne 

und sich für das Gute, Große, Edle begeistere. Machen wir der 
eklen Roheit unsrer verlognen Geschlechtsmoral ein Ende durch 
sexuelle Erziehung! Räumen wir auf miot deni Geschichtslügeni in 
den Köpfen der Jugend! Rein und wahr sei die- Stätte der Er­
ziehung, als eine Stätte besserer Menschwerdung. Wahrheit im 
Denkern, Wollen und Vollbringen! Wahr sein ist Sozialismus! 

ERZIEHUNG ZUR WRHRHEIT 
J\HRHEIT ist innerliche Freiheit Darum muß Er­
ziehunig zum Sozialismus, die mit Freiheit anfängt 
und in Freiheit gipfelt, zugleich Erziehun1g zur Wahr­
heit sein. 

so ute Wahrheit ist eine Fiktion, wie alles J\bsolute. Die 
Bedingtheit aller Erscheinungen unseres Daseins zwingt auch 
1hier zum Relativum. Dies lautet in seiner praktischen l\nwen­
dungsform: bringe dein Denken, Reden und Handeln nach Um­
farug und Inhalt in Obereinstimmung; laß innerhal'b der Grenzen 
deiner Erkenntnis und Oberzeugung alles klar, ollen und aufrich­
tig sein. In dieser subjektiven Wahrhaftigkeit, die sich selbst 
treu ist, kei ne Widersprüohe und Hint,erhalle kennt, keine Ver~ 
schleierungen und DoppelzünigigkeHen duldet, liegt der Triumph 
der Wahrheit, die innerlich frei macht. 

Unsere hergebrachte Erziehung steckt voller Unwahrhaitigkei­
len, denn sie ist das Produkt ihres unwahl'ha!tigen Zeitalters. 
Der Gegenisatz der Wellanischauungen, a-ls Folge und J\usdruck 
der gesellschaftlichen Klassengegensätze, findet seine Parallele 
in der Klassenmoral, die für den Besitz allen Optimismus der 
Lebensbejahung in l\nspruch nimmt, für die Besitzlosigkeit aber 
den Pessimismus der Lebensvemeiniung in Bereitschaft hält. 
Nicht ohne Grund bi ldet die wellahgewand.te und knechtselige 
Ethik des Christentums das bevorzugte Erziehungsmittel der 
Massen, währ·end die Herrenkaste sich zur Herren~ und Ober­
menschenmoral Nietzsches bekennt. Nicht ohne Grund auch 
eifert der Kutlengeist dieser christlich-pessimist,isohen Elhik 
gegen die Wellfreude des Nackten, die Lebensbejahung des Ge­
schleohtlichen, gegen die Bekundung eines so starken schöpferi­
schen Lebenswirkens, wie er im Zeugungsakt seinen freudigsten, 
tatkräitigst~n J\usdn1ck linde!. Trotz jahrhundertelanger Übung 
eifert der ~ußpredigerzelotismus lreHich vergebens, schon weil 
die stärkere Menschennatur immer wieder ihre Rechte geltend 

http:wellahgewand.te
http:r�mrrugke.il
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macht. Da begnü,gl sich die bürgediche Gesellschalt mit einem 
Kompromiß: kann sie an der Tatsache selbst nichts ändem, so 
nimmt sie den Schein für die Tatsache. Die Folge ist ein System 
der Heuchelei ein Gewebe der Unwah11haftigkeit, eine Kui.isse der 
Täuschuillg der Lüge, des Pharisäer:tums, womit die l\bgründe 
der sexuellen Doppelmoral verdeckt werden so!Jen. Es gibt in 
unserer an kulturellen Mankos und Brüchigkeiten so re.iahen Ge­
seHschaflsordnung kein Gebi·et, wo die sittlkhe Verwildrung so 
groß, die Barbarei so erschreckend, die H~uchelei so schamlos 
und herauslordemd wäre wie au! dem Gebiete des Geschlechts-­
Jebens und der Geschlechtsmoral. 

Eine üble fümosphäre schlägt von hier aus in die Erziehung. 
Wenn der kleine Mensch l\uisohluß über rue Herkunlt des Men­
schen zu erhalten wünscht, wird ihm die abgeschmackte Fabel 
vom l{lapperstorch erzählt Wenn bei der Betrachlung seines 
Leibes der BHck die Geschlechtsteile strei!t und unbelangen wiß­
begierige Fragen auslöst, macht sich geschältirge Prüderie so­
gleich ans Werk, um zu verihüllen, zu vertuschen. Wenn Knaben 
und Mädchen in natürlicher Freundschaft sich zu Spi·el und Be­
schäitigung zusammenfinden, kommt der schnülielnde und über­
all Un11at witternde Bureaukralismus und richtet eine Schranke 
zwischen den GeschJ.echlern aui, die ein gegenseit~ges Verstehen 
erschwert und späterhin sexuelle Spannuillgszustände durch den 
starken Reiz des Ungewohnten unnatürlich steigert. Wenn die 
nackte Reinheit edler Kunstwerke Sinnr und SeeJ,e der Jugend ent­
zücken und erhebern will, beschmutzen die unberufenen Finger 
überei[riger Tugendwächler das Heilige und wecken in jungen 
Gemütern bedenkliche Konflikte. Wennr schließlich die Stimme 
des Blutes sich meldet und der Unber,at-ene und Uneriahrene naoh 
l\ufklärung und Berahtng verlangt, speist man ihn mit Zweideu­
hgkei.ten und Zoten ab, lehrt ihn, die Frau als Lustobjekt zu be­
trachten und überläßt ihn seinem Schlcksal. So häuien und sum­
mieren sich die Nolsländ·e, die eine ratlose und unwahrhaltige Ge­
schlechtsmoral verschuldet, zu einer ein:zd·gen großen1 pädagogi­
schen Kalamitäl, der.en Op!er die Jugend ist. 

Es ist eine wichtige kuturelle Mission, die der sozialistischen 
Erziehung auigegeben ist: diese Kalamität zu überwinden. Der 
Sozialismus als Weltanschauung repräsentiert das Prinzip der 
Lebensbejahung. l\lles, was lebenskräfüg ins Künfhlge schallt, 
was taten!roh in die Zukunlt baut, vereinigt sich in ihm zu einer 
Harmonie der Welt!reude, zu einem quel,lenden Strom rüstigsten 
und sieghafteslen LebenswiHens. Wo christliche Ethik ablehnend 

verneint, antworte.! er mit stolzem selbstbewußtem Ja; wo sie 
prüde verdeck!, strciit er keck die Hülle ab; wo sie mi·t phari­
säischem l\ugendrehen das Verborgene sucht, verkündet er laut 
das Evangelium des Natürlichen und tritt auireoht in das Helle 
der Wahriheit. lnd,em die sozialistische Erziehung de111 Körper 
des fündes zur Reinheit, Krait und Gesundheit iühirt, schalil si·e 
die physische Voraussetzung lür eine reine und natürliche l\ui­
iassung vom GesehlechUichen; indem sie die soziale und sittliche 
Bewertung der Gesch,lecht,er unter das Lioht einer neuen kul• 
turellen Beleuchtung rückt, bietet sie hlerzu auch eine neue psy­
chische Basis dar. Und indem sie die schweigende Erziehung des 
Vorbildes der Erwachsenen mit der beredten Belehrung durch 
das au!klärende Wort verbindet, !üJ.l.t sie das düstere Gebiet, das 
heute nur huschende Schatten beherbergt, mit dem Licht·e der 
Erkenntnis, richtet sie den jUJgendlich schwank·enden Willen, der 
heu1e zwischen Begierden und Rätseln hin und her geworien 
wird, mit dem stärkenden und belebenden Tranke der Wahrheit 
empor. 

l\ber n1ioht bloß die sexueHe, sondern auch die historische 
Wahrheit linde! im Sozialrismus ihren Bekenner, Träger und 
Vollstrecker. 

Das Bes!rreben der bürg,erHchen Klasse, den Nachwuchs des 
Volk.es von Jugend aui in den Dienst ihr·er eigensüchtigen Inter­
essenpolitik zu stellen, läßt sie den Geschichtsunterricht in den 
Schulen als ein Werkzeug oi!enkundi,ger politischer l\gitation 
handhaben. Unbekümmert um die Gebote geschichllicher Tat­
sachenrwahrheit und ungeach!,et des Widerspruchs, der sich zwi­
schen ihrem Tun und ihrer Fordemng unpolitischen Jugend­
unterrichts auitut, schreckt sie selbst vor gemeinen Geschichts­
fälschungen und wüsten politischen Verhetzungen nricht zurü~ 
Da werden die Dynastien, die notgedrungenen Repräsentanten 
und Schutzherren des kapitalistischen l\usbeutungs- und Knecht­
schaltssystems, in den Oplerrauch eines byzantinischen Ku:Jts 
gehüllt und ihre jeweiligen Verire.ter durch abgeschmackten Le­
genden- und l\nekdotenkram der Sympathie des großen Hauiens 
nahegebraoht. Da werden Kriege und Schlachten mit der amtlich 
befohlenen Skrupellosigkeit morospat,riotischer Geschichtsklüte­
rung und der bombastischen Poesie vorn Kriegerverieinsbarden als 
weltgeschrichUiohe Großtaten geleiert, während alle iortschritt­
lich-ireiiheiUichen Bestrebungen oder gar revolutionären Erhe­
bungen, okne den Ernst und die Berni.twil1ligkeit, sie geschichllich 
verstehen 'zu wollen, mi.t dem giftigen Haß der wirtschaiUich Be­
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droht·en verlolgt und der bösarlig·en Verleumdung niederer Rach­
sucht besudelt werden. Die sozialdemokratische Bewegwig 
schließlich wird - getreu der Anweisung jenes „aUerhöchS<ten 
Erlasses" vom 1. Mai 1889 - als „den göttlichen Geboten und 
der christlichen Sittenlehre widerspreohend, in der Wirklichkeit 
unausführbar und in den Konsequenzen dem einzelnen wie dem 
Ganzen gleich verderblich" mit der arroganten Geste einer durch 
keinerlei Sachkenniln•is getrübten Überlegenheit abgetan. Nun 
gar erst der letzte Krieg - welche Schlammilut der Völkerver­
hetzung und Mordlus1 hat er über die Jugend gebrach!, wie haben 
die von ihm entfesselten Seuchen der geschichUichen Lüge, der 
politischen Irreführung, der patriotischen Berauschung und der 
sit llichen VerwJ!derun:g unter dem Nachwuchse unserer Nation 
gewütet! Hai Goethe von der Geschichte gesag.t, sie habe das 
Gul·e, daß sie Enthusiasmus erwecke, so glaubt die herrschende 
Klasse, es als Aufgabe und Zweck der Geschioht•e ansehen und 
in l\nspruch nehmen zu müssen, daß sie um jeden Preis Enthu­
siasmus, Patriotismus, Byzantinismus erzeuge und die Jugend zu 
Untertanen mit Lakeiengesinnung, zu Lobpreisern, Schildhaltern 
und Verteidigern der gottgewollten Ordnung erziehe. Um jeden 
Preis - vor allem um den Preis der geschichtlichen Wahrheit. 

Die sozialistische Erziehung hat an der Unwahrhailigkeit des 
herrschenden Geschichlsunlerrichts fürs erste rücksichtslose Kri­
tik zu üben, um seinem gefährlichen lähmenden Einfluß wirksam 
zu begegnen. Sodann aber hat sie dafür zu sorgen1 daß die er­
kennbare und erkannte Geschichtswahrheit zur Geltung und An­
erkennung gelangt. Sie wird dazu in der Lage sein, wenn sie, vom 
Boden der materialistischen Geschichtsauffassung ausgehend, 
das Gewirr und Gehäufe von Daten, Phrasen und Anekdoten au!­
~st in den lebendi·gen Fluß einer folgeiiichtigen Entwicklung, die, 
v.on ökonomischen Kräften bewegt und in der vielgestaltigen Er­
scheinung des gesellschaHJ.ichen Lebens zum Ausdruck gebrachit, 
ihren eigenen Gesetzen folgt; wenn sie die Taten der Machthaber 
und die Ideen der großen Geister in sachlichen Zusammenhang 
bringt mit den sozialen Voraussetzungen des jeweiligen Gesell­
sohailsbereichs und den realen Bedürfnissen ihrer Zeit, wenn sie 
die Gesamfüeit des historischen Geschehens als organisches 
Wachstum erkennen läßt und die daraus sich ergebende Solidari­
tät aHer menschlichen Interessen zum Bewußtsein bringt. Eine 
Umwertung von Werten wird hierzu nötig sein, aber schon voll­
zieh! sie sich. Die so:oialistische Wissenschaft, die aus dem 
Konglomerat der bürgerlichen Zweckgelehrsamkeit und Nütz­

li·ohkeilskultur freie Schöpfungen des Geistes formt, unbelastet 
mit der Erdenschwere banaier Initeressendienstbarkeit, wird auch 
der Geschichtssohreibung die Absicht dynastischer Herrschafts­
gelüste und den Stempel kapitalistischer Unterjochungsinstinkle 
nehmen. Sie wird die Lehren, die das Studium der Geschichte 
den nachwachsenden Geschlechtern vermiltell, von den Ketten 
der gotlgewoHten 1\bhängigkeilen befreien und ihnen die wei.taus­
greif.enden Fittiche der menschgewolllen Befreiung verleihen. 
Sie wird durch das bekl·emmende Dunkel der historischen Laby­
11inthe mit der sieghaften Fackel der Wahrheit leuchten und den 
suchenden Blicken der hoffnungslos Wandernden das hohe und 
beglückende Ziel der Menschheitsbefreiung zeigen. 

ER Kapitali.smus ha·t Jm Innern der Menschen den 
Eigennutz als brennendes übel gezüchtet, hat ein · 
Zeitalter des schrankenlosesten Egoismus heraulge­
!ührt. Das loh steht im Vordergrunde menschlichen 

en erus und Strebens: das Ich der Bereicherung, das Ich 
der Herrschalt, das Ich des Genusses und der Glücksel·igkeil. 
l\lle praktische Moral gipfelt in der Betätigung des niederträch­
tigen unsozialen Prinzips, daß jeder sich· selibst der Näohsf.e sei. 
Alle schönen und erhabenen Lehren des Nazareners von Brud·er­
hille und Nächstenliebe, dem Buchstaben nach geheiJ.ig.t, sind in 
der Wirklichkeit des kapitalistischen Individualismus elen<lt zu­
schanden geworden. 

Der Sozialismus wird das Interesse der Gesellschaft über das 
Interesse des einzelnen, d·en GesamtwiHen über den Einizelwillen, 
das Gesamtwohl über das Einzelwohl setzen. Erst mit d•em Gan­
z.en und durch das Ganze wird d:er einzelne in seinen indivi­
duellen Angelegenheiten seine Rechnung finden. Alle lür einen, 
einer lür aHe - Individuum und GeseJilschaft finden sich in soli­
da·rischer Einmütigkeit. Der Sozialismus ist die Solidarität! 

laßt uns die Kinder zur Solidarität erziehen, damit sie sich 
von kl·ein auf geschwisterlich y,erbunden lühlen, zu einer großen 
Familiei g·ehörig, für ein 1911oßes Ganze bemfen und bestimmt. 
Beiseite bleibe Klassenscheidung, Selbstsucht, Neid und klein­
liche Übertreibung. Dafür helfe einer dem andern, schätze und 
l1iebe ihn, sei ihm Freund, Berater, Förderer. Das Gelühl der Zu­
sammengehörigkeit, in jungen Herzen und Hirnen: lebendig ge­
maoht, festigt sich zu Banden der Brüderlichkeit, erstarkt zu 
Mauem 'der Solidar.ität, zur unüberwindlichen Phalanx des 
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-Kampfes um ein hohes Menschheitsziel. Solidarität .im Denken 
Wollen und Vollbringen! Solidarfsch sein ist Sozialismus! ' 

ERZIEHUNG ZUR SOLIDJ\RITJ\T 
IT dem Privateigentum, der Einehe, der Einzelhaus­
ha!tung und der i!1dividuellen Nutznießung des fu. 
bell-serfoJ,gs war die Notwendigkeit und zugleich dJe 

• reale Basis iür eine indiividualisLische Erziehoog ge... 
geben. Je mehr der Kapitalismus aui wirtschaftlichem Gebiete 
u!1~ in ?er Struktur der sozialen Ordnllillg das Prinzip des In• 
~1v1duahsmus befestigte, ausprägte und zuspitzte, desto deut­
licher markierten sioh im Gesicht der Wissensohait di0 individua­

. 	listischen Züge, bis sie sich schließ-lieh· zur charakteristischen 
Maske geiunden und geschlossen hatten. Der Individualismus 
beherrschte von nun an die •gesellsohaifäche Ideologie des Bü,; 
g~rtum~. Ei!rig waren Philosophie, Ethik und Pädagogik bemüht, 
die Erziehung nach den Grundsätzen des lndiv.idualismus zu ge­
stalten und auszubauen, ihre Wirksamkeit aui desseni Ziele ein­
zustellen, ihr Wesen aus den sozialen Bedürfnissen zu rechtfer­
tigen. D~s Zeitalter des Individualismus hat seine indiv,idualisli­
sche Erziehung. 

„Das ist mein Kind, damit kann ich machen, was ich willl" 
Was vermöchte den Grundzug des Verhältnisses zwischen Kind 
Elt.em und Gesellscha!I in unserer bü~gerlich-individualistische~ 
Zeit !lackter, brut.~ler und. treffender zum Ausdruck zu bringen 
als dieses ort gehorte hernsche Wort. Mein Kind! Es ist mein 
l{in~, das geboren, genährt, gepilegt, erzogen wird, mein Kind, 
das ich zum Menschen bilde, mein Kind, das im Leben vorwärts­
k.ommen s?ll, mein Kind, das einmal di.e Früchte seiner Er­
ziehung, Bildung, Menschwerdung emten soll. Nicht dein Kind 
nur Kind, das Kind der Gesamtheit, das um des Ganzen wille~ 
da ist„ - nein'. mein Kind, mein Pr·ivateigentum, mein Privat­
vergnugen, mem .. . Ich. 

In dies.er Sphäre verläurt die erste Jugend des Kindes. Dahn 

kommt di e Schule. .Rber auch da sitzt der Individualismus am 

Ruder. Es kann kaum etwas Unsozialeres geben als soloh ein 

~chul- ~nd Klassenleben. Da arbeitet und strebt jeder nur für 

s ~ch, kemer. schai!I und. lebt iür de~ andern. Der Ehrge.jz des 

~mzel!1en,wird systemallsch aufgepeitscht, der Egoismus g·edeiht 

m Reinkulturen . Ru ch di e Lieblosigkeit und Selbstüberhebung; 


der viel leistet, dar!, ja soll sich erhaben •.fühlen über doo, der 
wenLger leistet, mag es auch iür seine schwächeren Kräile eine 
größere Leistung sein. Wie es verboten ist, dem Schwachen durch 
Zuruf und Handreiohungen zu helf.en., so ist es erlaubt, sich über 
die Schwächen des anderen lustig zu machen. Man muß, so 
schreibt Gansberg, das dumme Lachen nur gehönt haben, das in 
einer gutgedrilfüm Klasse losbricht, wenn irgendein schwacher 
Geist einen .Rufsatz mit grammatischen Fehlern vorliest! Die 
Schüler lauern förmlich au! diese Außerlichkeiten, ja sie lachen 
noch über Naiviläten und Seltsamkeiten in solchem l\uisatz, 
auch wenn diese von der Origina!Häl, Wahrheitstreue und Plau­
derlust des kleinen Vorlesers das beste Zeugn1s ablegen. In die­
ser .Rtmosphäre werden nicht nur Frische und Urwüchsigkeit 
vergiftet, Tiefen versohültet und Kräfte vergeudet, es wird auch 
das Ge1ühl des Gemeinsamen ertötet, das Vertrauen zur Gemein­
schaft un1tergraben, der Wille zum Zusammenwirken gelähmt, die 
Solidarität der ln.teressen vernichtet. 

Der bürgel"lichen Klasse ist an dieser Solidarität nichts ge­
legen; sie verabscheu.\ sie als Vorstufe zum Sozialismus. 

Um so lebhafter und stärker ist die proletarische Klasse an .ihr 
interessiert. Sie erblickt in der Solidarität die Grundlage ihrer 
Ethjk; die fundamentale ideelle Voraussetzung ihrer wirtschaft­
lichen und poHtischen Machtentfaltung und damit ihres Kampfes 
und Sieges; den breiten, massigen Sockelbau, au! dem die Göttin 
der Freiheit füront. Ohne SolidarHät keine Befreiung. 

Der Sozialismus lebt nicht durch einzelne, im einzelnen. Er 
setzt die Massen, die Gesellschait, das Ganze voraus. Societas 
- die Gesellschaft. Und das Band, das sie alle vereint, ist di e 
Solidarität. Erziehung zum Sozialismus muß notwendigerweise 
Erziehung zur Solidarität sein. 

Lehren wir das fünd schon im zartesten l\lter durch unser Bei­
spieL und das belehrende Wort erkennen, daß der Familienkreis 
zusammengehaUen wird nicht bloß durch den Zufall der Bluts­
bande, s:o_ndem auch durch die bewußte und freundwillige Übung 
g~gense1hger .Rchtung undl Liebe, Verständigung und Hilfe­
leistung, bei der es weder Neid noch Str.eit , weder f\ngeberei 
noch Unkameradsohaltlichkeil gibt, di e immer beseel! is t vom 
Streben z4m Ganzen, vom Willen zur Einigkeit, vom Bedür!n·is 
nach Harmonie - dann stehen wir am l\nfange der Erziehung 
zur Sot.idarilät. 

Helfen wir tatkräftig und freudig dazu, daß si ch der Geist di e­
ser schönen Gewöhnung aus dem Herzen und Sinn der Kinder 
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!ortpnanze aul die Straße, die Nachbarschal!, die Schule, daß er 
J.ebendig werde und sich enllalte im Kinderspiel, auf kleinen 
Wanderungen und Fesren, bei der Erfüllung häuslicher Pflichten 
und den f\rbeUen für die Schule, immer einend und verbindend, 
Kräfte austauschend und aus dem Zusammenschluß neue Kräfte 
g·ewinnend - dann machen wir Fortschritte in der Erziehung 'zur 
Solidarität. 

Zeigen wir ·in Fällen der Not unsere Bereitwilligkeit zur Hilfe- · 
.Jeistung, unsere f\uloplerungsfähigkeit für andere, ohne Dank zu 
!ordern und ohne Ehl'geiz und Ruhmredigkeit, lehnen wir uns auf 
gegen das Unrecht, auch wenn es nicht gerade uns betrifft, schJ,ie­
ßen wir uns den Klassengenossen an zum Hample gegen f\us­
beuLung und Bedrückung, Roheit und Unkultur, und lassen wir 
an alledem auoh schon die Kleinen mM ihren horchendem Herzen 
und !ragenden f\ugen f\nteil nehmen - dann pflanzen wir tief 
1n ihr Inneres unauslöschliche Eindrücke für die Erziehung zur 
SoHdarität. 

Lenken wir den Blick der Jugend schon auf die unermeßliche 
Bedeutung der menschlichen f\rbeit, dieses Segensbornes der 
Völker und Mutterschoßes aller Kultur; bringen wir ihr das Be­
wußtsein vom Stolz und der Würde des f\rbeiters bei, der alle 
Werte schafft und auf seinem gebeugten Rücken aHe Lasten und 
Herrlichkeiten des Erdballs trägt; öffnen wir ihr das Verständnis 
für die Berechtigung der J\nsprüche auf Rechte, wo mit Ffoiß und 
f\usdauer P!lichlen erfüllt und Opfer gebracht werden - dann 
kann niemand mehr den Erfolg einer solchen Erziehung zur 
Solidarität streitig machen. 

_Die Schule hat es in der Hand, das Werk würdig und erfolg­
reich zu vollenden: durch di e f\rbeitserziehurug und die Einheits­
schule. 

Die Lernschule stimmt zum individualistischen Zeitalter ­
das Maß des Besitzes anr Wissen und Kenntnissen bestimmt die 
persönliche Tüchtigkeit und Verwendbarkeit. Die fubeitsschule 
setzt_ den ~oziali~mus voraus-. die Fähigkeit zu Leistungen en{­
sche1det uber die Bmuchbarke1t des einzelnen und den Platz 
seiner Eingliederung ins Gefüge des Ganzen. Die Lernschule 
streckt und stutzt den Mensch·en nach einem amtlich vorigeschrie­
benen ~chema. und stattet ihn mit Berechtigungen und Diplomen 
aus. Die f\rbe1tsschule läßt den Menschen aus dem Fonds seiner 
eigenen Kräfte und Gaben heraus wachsen, eigenartig und sellr 
ständig, und das Betätigungsfeld erobern zu dem er sich inner­
lkh hingezogen und berufen fühlt. Die Lernschule setzt an den 

Zielpunkt ihrer Laufbahn den persönlichen Erfolg, Reichtümer 
und Ehren, als Lohn für aufgewandte Zeit, Mühen und Unkosten 
- rue Verzinsung einer eingeschossenen Kapitalanlage. Die f\r­
bei.tsschule hat zum Effekt die Eirumündung aller geweckt011· und 
geschulten Kräfte, deren Leistungsfähigkeit auf der fubeil von 
Jahrtausenden und MenschenmiHionen beruht, in die Gesamt­
summe aller gesellschaftlich nutzbaren l\gentien, die nur im fort­
währenden f\ustausch ihrer P-0tenzen und in der stetigen Soli­
darität des Wollens dauernd weiterwirken können. Liegen in der 
Lernschule die geistigen Interessen der kapitalistischen Gegen­
wart verwahrt, so regen sich im Kampfe um die f\rbeitssohule die 
aufs Künftige gerichteten geistigen und kulturellen Interessen des 
Sozialismus. 

In dem Fortschrfü von der Klassen- zur Einhei.tsschule spiegelt 
sich dieselbe Entwicklung. Die Klassenschule entspricht dem 
Klassenstaat und der Klassengesellschaft; für den Besitz der 
gläll!zende Palast, für die f\rmut der elende Pferch. Die Wissen­
scha.[t ist eine Handelsware, die Schule ein Krämerladen gewor­
den: wer Geld hat, kault sich Bildung nach Maß, Elle und Qua­
lität. Nicht nur Ehre und Ruhm, Liebe und Glück, auoh Wissen 
und Bildung ist auf eine einfache Voraussetzung zurückgeführt: 
auf. die bare Zahlung. 

Mit der Klassengesellschaft schwindet die Existenzberechti­
gung der füassenschule. Schon schickt die Solidarität der sozia­
listischen Zukurill auf dem Gebiete der Schulorganisation <ihre 
Forderungen in die Gegenwart: die Forderung der Einheitsschule 
als „einer Schule aller, die Menschenantlitz tragen, zu allem, was 
mensohl·ich ist". Hier sollen, ungefragt nach f\bkunlt , Zugehörig­
keit, Besitz und Fürsprache, alle <iie Stufenleiter der Geistesbil­
dung emporsteigen dürfen, denen die gütige Natur Talente und 
Gaben in die Wiege legte, jede Höhe und Helle soll ihnen ge­
öffnet sein und der Cherub steht nicht mehr mit drohend Ham­
mendem Schwerte vor der Pforte, die zum Baum der Erkenntnis 
führt. Die Einheit des Bildungswegs wird begleitet sein von der 
Unentgeltlichkeit der Lern- und Lehrmittel, des Unterhalts, der 
materiellen Versorgung. Volle Freiheit für jede Kraft , jeden 
Drang, jede Hoffnung, weil das Ganze mit dem R·eichtume jeder 
Krall, den, Schöp[ungen jedes Dranges, den Spenden jeder HoH­
nung Uneia.dliches gewinnt. 

S-0 strömt die Erziehung zur Solidarität, indem sie die Be­
reicherung und Beglückung der ganzen Menschhei t als letztes 
und höchstes Ziel kulturellen Wirkens ins f\uge laßt, gleich dem 
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~ eines zauberischen Füllhorns über, unerschlSpllich, ver­
1 
, i 	 .sOhwenderisch, alles überschüttend. . . . Ungeahnte Kräf.le rin­

gen sich aus der Tiefe los und .tauchen zum Licht empor, MiHi>­
onen Geister und Hänoo regen sich zum Werke und bauen den 
Tempel e.inier neuen Rultur, unübersehbare Schätz·e des Geistes 
und der Seele breiten sich vor trurtkenen Blicken aus und grüßen 
mit Jauchzen das Ze.italter des Sozialismus. 

REIHEIT, Selbständigkeit, Vvahrheit, Solidarität 
das sind die Fundamente und Pfeiler der Erziehung 
zum Sozia1ismus. Darin liegen die Zukunrtsho!f­
nungen unser.es Geschlechts, daraul e!'heben sich 

die Mauerwerke künftiger Rultur, darüber b!'eiten sich die Hallen 
kommender Glücksel,igkeit aus. 

Noch gehör/ die Jugend zunächst uns, dem Proietariat. Noch 
wächst sie unter unseren lfoge.n und Händen empor, ehe sie sich 
u111ter den Einfluß der bürgerlichen füasse begeben muß. Noch 
sind wir ihre ersten Erzieher. 

Erziehen wir sie im Geiste des SoziaJ,ismus, frei, selbst!ndig, 
wahr und solidarisch, als Menschen und Kämpfer, denkend; wol­
'1end, handelnd, dann ­

WOHL DIR, DJtSS DU EIN ENHEL BIST 1 	 „ 
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